7 N = Ds I 
mil rt > ONE (lbs | 
\ — M | N Ei]! cl) 












A 
C 
, 


A 
N 
af 







dä 


02 
: 8 rc 








H 

AN 
Pu m Zu E 
5 z af a 


| 






















LU/ER sa — 
li 


er 4 SH 
AFIE III GG 






NUNC COGNOSCO EX PARTE 


ei 


en 


IRENIZERNIVERSEEN 
LIBRARY 





Digitized by the Internet Archive 
in 2019 with funding from 
Kahle/Austin Foundation 


https://archive.org/details/sanktgeorgsstell0000bind 








Rudolf ® Binding 


Ganft Seoras Gfellverfrefer 


Legende 


Bei Hans Dulfin Samburg 


Alle Rechfe vorbehalfen 


127.—136. Taufend 
Copyrighf By Sans Dult in Hamburg 
Gefamfherftellung bei I.I. Auguffin, Glüdffade 


Dnurp 


GC begab fich eines fchönen Tages daß der heilige 
Georg, welcher feit Jahrhunderten die Reiterei der 
himmlifchen Heerfcharen befehligte, bei Gott dem 
Heren um Urlaub einfan, Deffen hatte fich der Herr: 
gott freilich nicht verfehen; denn wenn er e8 auch ges 
wohnt war daß fich einige Heilige minorum gentium, 
die fich nicht gerade in verantwortungsreichen Stel: 
ungen befanden, in ihrem Dienft folche Freiheiten erz 
laubten, denen er großmütig nachfah, fo war doch von 
dem heiligen Georg während der ganzen langen Jahre, 
die er ihm in Treuen diente, niemals ein Urlaubs- 
geluch eingegangen. Er Tieß ihn alfo zu fich rufen und 
befchied ihn daß das doch ganz gegen die Himmlifche 
Drdnung fei wenn er, der fich noch niemals feinen 
ritterlichen Heiligendienften entzogen hätte, damit 
jest auch beginnen wollte wie andere welche die Sache 
nicht fo genau nähmen. Sankt Georg, welcher als 
Heiliger der Ritter und als Ritter unter den Heiligen 
das Haupt hoch und frei trug, fo wie ihn Donatello in 
feinem Standbild an Dr San Michele in Florenz 
dargeftellt hat, fah feinem Gott ins Angeficht, und da 
er einen feiten Stand bei ihm hatte, fo war er auch um 
eine freimütige Antwort nicht verlegen, wie er eg feiner 
Ritterwirde fchuldig zu fein glaubte, Er fagte alfo zu 
Gott dem Herrn, er möge bedenken daß feine Gerech- 
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tigkeit mit diefem DBefcheid, den er ihm gegeben, zu 
dem nämlichen Ziel gelangt wäre wie die Vernunft 
der Oberften auf Erden, welche da ihre pflichteifrigften 
Offiziere, wenn fie wirklich einmal um Urlaub ein= 
fämen, teils verwundert teils entrüftet mit der Be= 
gründung abwiefen: „Sa, wie fommen Sie nur dazu? 
Das fehlte ja gerade noch!” während fie anderen 
luftigeren Kameraden jede Dienftumgehung diefer Art 
als felbftverftändlich nachließen. Zudem, fo fuhr der 
heilige Georg fort, fei von einer leichtfertigen Bes 
urlaubung feinerfeits gar feine Rede; vielmehr bez 
trachte er eine längere Uhmefenheit von feinen Trups 
pen, und zwar mindeftens auf ein Iahr, für ganz un: 
erläßlich, da er fühle daß er feinen heiligen Aufgaben 
als Befehlshaber der Himmelsreiterei nicht mehr fo 
voll gerecht werden Fönne; nicht als ob feine Kräfte 
nachließen, fondern e$ fei eine ganz befannte Tatfache 
der Erfahrung daß zu langes ununterbrochenes Be: 
fehlen an höchfter Stelle nicht gut tue, die Keiftungs- 
fähigkeit der Befehligten wie des Befehlshabers dar: 
unter leide und eine unüberwindliche Stumpfheit auf 
beiden Seiten Plaß greife, von welcher, wie Gott der 
Herr wohl wiffe, nur er felbft als Herrfcher des Hime 
mels und der Erden frei fei. Er gedenfe aus diefem 
Grunde fich in längerem Betrachten gänzlich anderer 
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Verhältniffe im Kriegsdienft, der auf Erden ihm une 
befannte Fortichritte gemacht haben müffe, neue be= 
lebende Gcfichtspunfte zu erwerben, wie fie ihm für 
feine Stellung notwendig erfihienen, 

Der Mlmächtige konnte fich ebenfowenig der Richtige 
feit der legten Bemerkungen wie der Einficht entzichen 
daß fein erfter ablchnender Befcheid, wie Sankt Ges 
org herausgefühlt hatte, nicht der Himmlifchen ©erech- 
tigkeit entfpräche welche er Iibte, Er bedachte fich alfo. 
Mochte er auf der einen Seite feinem vornehmften 
Heiligen gegen unanfechtbare Gründe nicht entgegen 
treten, jo fehien es ihm auf der anderen Seite ganz 
gegen alle Ordnung daß die himmlifche Reiterei jo= 
lange ohne ihren Führer fich felbit überlaffen fein 
folle. Aber zur Übernahme der himmlischen Stellung 
des heiligen Georg war Fein anderer Heiliger taug: 
Vich ; das ergab fich ohne weitere Erwägung. Inden er 
ihm das vorftellte, gedachte ihn Gott von feinem 
Vorhaben abzubringen. Uber Sankt Georg blieb bei 
feinem Gefuch ; fo wie fie jeßt fei, habe die Himmlifche 
Reiterei iiberhaupt Eeinen Zwecd mehr, führte er aus, 
alfo müffe er aufneue Erfahrungen für fie ausziehen, 
und wenn fie nicht für die Zeit feines Urlaubs ohne 
Befehlshaber belaffen werden fünne, was er übrigens 
einfehe, fo folle man fie für diefe Zeit abrüften; piel= 
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Yeicht brauche man fie dann überhaupt nicht mehr zu= 
fammentreten zu laffen, wenn man den allgemeinen 
Abrüftungsbeftrebungen, die auf Erden fich nur müh: 
fam Boden verfchafften, mit gutem Beifpiel voraus= 
gehen wolle. Uber davon mollte Gott, folange die 
Macht der Finfternis beftehe, nichts wiffen. Wenn alfo, 
wie Georg zugäbe, feine Reiter nicht ein volles Jahr 
Yang führerlos bleiben fönnten, fo fei der Herr zur 
Bewilligung feines Urlaubs nur dann in der Lage, 
wenn er ihm für die Zeit desjelben einen geeigneten 
Stellvertreter bringe, deffen Beitätigung er fich vor= 
behalte, i 

„Damit Ihr aber erkennt”, jo fuhr Gott fort, „daß 
ich der Genehmigung Eures Wunfches, deffen Bez 
rechtigung ich anerfenne, geneigt bin, will ich felbft, 
fofern Ihr nur die geeignete Perfönlichkeit ausfindig 
gemacht oder in Vorfchlag gebracht habt, Euch beis 
ftehen fie zu gewinnen.” 

„Und wie, mein Herr und Gott”, fragte der heilige 
Georg, welcher fich mit feiner Nachfolgerfchaft oder 
feiner Vertretung noch nie in Gedanken befaßt hatte, 
„müßte der befchaffen fein welcher an meiner Statt 
dir dienen dürfte?” 

„Das ift bald gejagt”, erwiderte der Herr; „ein Ritz 
ter müßte er fein wie Ihr, ohne Tadel und Furcht, 
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und nicht als armer Sünder dürfte er in den Himmel 
eingegangen fein. — Aber er wird nicht fo bald gez 
funden werden.” Und mit diefen Worten entließ er 
ihn. 

Daran mußte fich der heilige Georg als an einem 
weijen gerechten und gütigen Befcheid genügen laffen, 
und wenn er auch noch nicht wußte, wo er den Stell: 
vertreter, den Gott verlangte, hernehmen follte, fo 
verzagte er doch infoweit Feinen Augenblic, eingedent 
deffen daß er ihm feinen Beiftand verfprochen hatte, 
die geeignete Perfönlichkeit zu gewinnen. 


Yır o hielt er Umfchau nach feinesgleichen; zuerft 
unter den Heiligen, auf die er feine Hoffnung wohl 
feßen durfte, denn feiner von ihnen war als Sünder 
in den Himmel eingelaffen worden. Uber fo viele ihrer 
waren — und Sankt Georg jah bei diefer Gelegenheit 
einige die er noch nie gefehen zu haben glaubte — fo 
war doch Fein einziger Ritter unter ihnen. Da waren 
weiter die Erzengel, die wohl mit den Waffen umzu= 
gehen wußten; aber weder Gott noch er felbft Hatte fie 
jemals als wirkliche Ritter gelten laffen, obgleich er 
mit ihnen wegen ihres ritterlichen Wefens auf gutem 
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Fuße fland. Die anderen Engel kamen infoweit noch 
weniger in Trage und die übrigen Himmelsbewohner 
waren allefamt arme Sünder. Ws er diefe Erfah: 
rung gemacht hatte, befchied fich der Heilige Georg 
daß er vielleicht noch manchen Tag an feinem Pak 
würde ausharren müffen, ehe er feinen Urlaub an= 
treten fönnte, Denn e8 war wenig Ausficht vorhanden 
daß durch Die Himmelstür etwas anderes eingehen 
würde al8 arme Sünder und ab und zu ein neuer 
Heiliger, der dann aber ficher Fein Ritter war, Nichts» 
deftoweniger begab er fich in den nächften Tagen, fo 
oft e8 feine Dienftobliegenheiten erlaubten, nach dem 
Himmelstor in der unbeftimmten Hoffnung daß er 
feinen Stellvertreter durch dasfelbe eingehen fehn 
würde, 

Aber nichts dergleichen. Einen armen Stnder nach 
dem andern Vieferte der Tod an der Pforte ab und der 
heilige Petrus, welcher es wiffen mußte, fagte feinem 
Mitheiligen auf die Befchreibung von der Perfönlich- 
feit die er fuchte, fo etwas gäbe es heutzutage nicht 
mehr. Aber das wollte der heilige Georg nicht glauben 
daß auf Erden alle Ritter ohne Furcht und Tadel aus: 
geftorben feien und es von diefen Feiner zumege brin- 
gen follte, ohne zum Sünder geworden zu fein von der 
Erde zu fcheiden. „Mag fehon folche Ritter geben, die 
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feine Sünder find”, fagte der heilige Petrus; „aber 
wenn fie e8 nicht zu ihren Lebzeiten waren, fo machen 
fie die Pfaffen noch in ihrem legten Stündlein dazu, 
indem fie’s ihnen fo lange einreden und ihnen fo lange 
zufeßen, fich als arme Sünder zu bekennen, bis fie 
fich in ihrer Todesangft dazu verftchen ; und dann fom= 
men fie eben an das Himmelstor, demütig gefenkten 
Hauptes, wie die andern, und gehen als arme Sünder 
bei mir ein. Siehft du einen”, fuhr der heilige Peter 
fort, indem er die endlofe Straße hinab wies, die zur 
Erde führte und auf der in Abftänden viele viele Pil- 
ger zum Himmel heranzogen, „fichft du einen der 
erhobenen Hauptes daherfäme? Auf den Fönnteft du 
deine Hoffnung feßen.” Aber Sankt Georg fah hinab 
und erblickte feinen. 


Da verließ der heilige Georg nachdenklich den hHimme 
Yifchen Schließer und am nächften Tage Fam er nicht, 
nach den Einlaß begehrenden Seelen zu fehen. Uber 
an dem darauf folgenden Tage erfchien er wieder bei 
dem heiligen Petrus am Himmelstor, und feine Züge 
trugen etwas Erwartungsvolles. Nicht lange, und der 
Tod kam mit einem elenden Schneiderlein, das {ich 
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gar erbärmlich anftellte und mit dem nicht viel Ume 
ftände gemacht wurden. As der Tod darauf wieder 
feinen fchwarzen Klepper, der von dem vielen Hinauf 
und Hinunter fchon ganz abgetrieben war, beftiegen 
hatte um von neuem feinem Gefchäft auf Erden nach= 
zugehen, trat der heilige Georg heran und ftellte ihn. 
„Bruder Tod”, rief er, denn alle Ritter nennen den 
Tod ihren Bruder, „auf ein Wort!” Der Tod brauchte 
feinen mitden Gaul nicht zum Stillftehen zu zügeln 
und wandte fich fchmweigend im Sattel um, die Enochige 
Hand auf die Enochige Kruppe geftüßt. „Bruder Tod! 
Du weißt daß du bei ung Rittern in anderer Achtung 
ftehft als bei denen die dich fürchten. Und während 
alle Welt dir ausweicht, erlauben wir dir, an unferer 
Seite zu reiten unfer ganzes Leben lang, und murren 
nicht über dich, wenn du uns aus der Welt führft. 
Einmal fönnteft du mir, dem Heiligen der Ritter, 
um deswillen einen Gefallen erweifen.“ 

„Und der wäre?” fragte der Tod, 

„sKannft du mir nicht einen Ritter ohne Furcht und 
Tadel aus dem Leben zur himmlifchen Herrlichkeit 
einführen, der hier als Ritter und nicht als armer 
Sünder paffieren Eönnte? — E8 foll nichts Unrechtes 
dabei fein, und Gott weiß auch davon.“ 

„Brauchft nicht Davon zu fprechen daß bei einem 
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Anfinnen von dir geftellt nichts Unrecht’s ift“, er: 
widerte der Tod, „Uber e8 gibt nicht viele folcher wie 
du braucht. Und wenn es einen gibt, müßte ich ihn 
unverfehens holen, von wegen — —; doch das tue 
ich nicht gern, Einem Ritter ohne Furcht und Tadel 
Fündige ich mich vorher anz die haben Feine Furcht 
vor mir, alfo brauche ich fie ihnen auch nicht zu er: 
fparen, wenn ich’s anderen armen Schludern oft in 
Gnaden antue,” 

„Nitterlich fürwahr”, fagte der heilige Georg, „wie 
es dem Bruder der Ritter ziemt. Sollte mir auch nicht 
gefallen, wenn du einen Ritter um meinetwillen un= 
verfehens holteft. So Eindige dich einem an, den du 
für unanfechtbar hältit; und wenn er es ift, wird er 
auch dber die Frift, die du ihm zubilligft, Hinwegfoms 
men, ohne daß fie ihn zum Sünder machen.” 
„Bielleicht! — Mag fein, wenn ich fie Eurz bemeffe”, 
meinte der Tod, ohne zu zeigen ob er Vertrauen Dazu 
hätte, „aber e8 Eann fchief ausgehen. — Doch laßt 
fehen, wer e8 fein Eönnte!” Da fank der Tod auf 
feiner Mähre ganz in fich zufammen in Sinnen; und 
die beiden Heiligen, Georg und Peter, ftanden fchmweis 
gend bei ihm unter dem geöffneten Yimmelstor eine 
ganze Weile, während welcher die Englein, die den 
Dienft zu verfehen hatten, auf dem einen fchwingenden 
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Torfhügel im Halbkreis Hin und her zu fahren fich 
befuftigten. Endlich begann jener, fich ein wenig aufe 
richtend, langfam wieder: 

„Da wäre einer — — der Rittmeifter —; nun, der 
Name tut ja wohl im Himmel nichts zur Sache; 
obwohl e8 ein guter bürgerlicher Name ift den er 
trägt”, bekräftigte er, da er Die etwas ungläubigen Ge= 
fichter der beiden Heiligen fah, „Itammt aus Bremen, 
wohnt aber jeßt in feinem Haus, der Sonnenmweide, 
wie er ed nennt, auf den weftlichen Höhen am Rhein, 
wo er nach Frankreich Hinüberfehen kann; damit er 
dem Frohfinn und dem Wein näher fei, wie er fagt. 
Das ift ein Ritter nach deiner Urt, Heiliger Georg, 
vom Scheitel bis zur Sohle, — Wie oft hat er mir 
ins AUngeficht gefehaut; aber er Hat’s mit Lachen 
getan und es ift Fein Falfch an ihm. Imar wettert er 
ein ordentliches Grobzeug vom Maul, und fluchen 
mag er bei allen Teufeln daß es feine Art hat, be- 
fonders des Abends wenn er etwas unter feinem Bett 
zu fuchen fcheint was er nicht finden Fann. Gegen die 
Weiber freilich ift er zu allen Zeiten von feinen Morten 
und übrigens immer von ritterlichen Manieren, wo 
fie am Plaße find. Bon Gebet und Kirchgang hält er 
wohl nicht viel, obwohl ich ihn einmal felbft in einer 
Kirche gefehen habe in deren Kühle ich trat, um mich 
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vor der Sonnenglut zu retten die mir auf die Anochen 
brannte; nur: ein Priefterrod war nicht drinnen, — 
Und beten habe ich ihn auch einmal hören, da ich 
neben ihm ftand als er beinahe von den Hottentotten 
totgefchlagen worden wäre die ihn und feine paar 
Reiter umzingelt hatten. Uber es war ein feltfames 
‚Gebet, das er Sprach; denn er fagte, während er die 
Übermacht ins Auge faßte die auf ihn von neuem ein: 
zudringen fich anfchiefte, mit der gefenkten Klinge in 
der Fauft die Worte: „Herr Gott, wenn e8 einen gibt, 
in deine Hände befehle ich meine Seele, wenn ich eine 
habe.’ Zu mehr Hat er fich wohl Feine Zeit gelaffen. — 
Aber durchgehauen hat er fich. — Glaube nicht daß ihn 
jemand je Eleinfriegen würde oder daß er feinen Naf: 
fen beugen würde, e8 fei denn er fände vor Gottes 
Thron und fähe ihn von Angeficht zu Angeficht. — — 
Märe wohl dein Mann, Georg — doch ohne aus: 
drüclich Gcheiß von unferem Herrgott werde ich 
ihn nicht abrufen; denn feine Stunde ift noch nicht 
da.” 

„Soll auch nicht gefchehen, Bruder”, verfehte Sankt 
Georg, während der Tod feine Rofinante, die mit 
zurüdgelegten Ohren auf drei Beinen eingefchlafen 
war, unfanft in die Rippen ftieß als ob er ärgerlich 
tiber die verfchwaßte Zeit fei, fie allmählich in einen 
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miüden Trab verfeßte daß die Eifen Elappten, und mit 
wehendem Mantel davon ritt. 

Ym Abend jenes Tages fchlug der heilige Georg 
feinem Herrn den Rittmeifter vom Rhein als feinen 
Stellvertreter vor, indem er ihm alles getreulich be= 
richtete was der Tod über ihn erzählt hatte, Und er 
verfchwieg ihm auch nicht daß der Rittmeifter gar 
vielem mit des Teufels Namen Nachörud verichaffe, 
worauf Gott erwiderte daß er das Lieber fähe als wenn 
die Menfchen bei jeder paffenden und unpaffenden Ge: 
legenheit feinen eigenen Namen im Munde führten. 
Als fein Reiterführer ihm aber die Gefchichte von dem 
fonderbaren ®ebet erzählte, da fagte der Herr daß er 
wohl davon mwilfe und daß er e8 einem gerade denfen- 
den Ritter nicht verübeln Fönne wenn er, mißtrauifch 
Durch allen Firlefanz den man der Menfchheit Heutzus 
tage vormache, nun auch die einfachften Dinge nicht 
biindlings mehr glauben wolle fondern fich Hinter 
einem Wenn verfchange, Den Rittmeifter Eenne er als 
einen ganzen Mann und er fei ifm an Stelle des heilie 
gen Georg für die Dauer feines Urlaubs fehon recht. 
Afo erhielt am folgenden Tage der Tod durch den 
heiligen Petrus den göttlichen Befehl, den Rittmeifter 
aus feinem irdifchen Leben abzuberufen. 
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Yıs der Tod diefe Weifung am Himmelstor erhalten 
hatte, ritt er langfam abwärts, Schritt für Schritt, in 
Gedanken verfunfen; und wenn die alte Stute am 
Rande der Straße ftchenblieb und einige flaubige 
Halme abrupfte, fo ftörte er fie nicht darin, fo daß 
e8 fchon eine Meile dauerte bis er die Erde wieder 
unter fich dröhnen hörte wie ein gemwaltiges Grab. 
Er z0g auch nicht geraden Weges zum Nhein fondern 
machte allerhand Ummege und hatte in den Städten 
und Dörfern bald hier bald da etwas zu beftellen, fich 
bei diefem oder jenem für fpätere Zeit ankindigend, 
wo er fich fonft nicht mit Umftändlichkeiten plagte. 
Und es fchien ihm nicht recht wohl in feinem alten 
Mantel zu fein, da er manchmal unmwillig die Schul- 
tern Hin und her 30g wie einer dem es in feinem Rod 
zu warm wird. 

Sp war die Sonne fehon herunter, als er von Often 
her an den Rhein Fam und auf den Höhen des jenz 
feitigen Ufers das Haus des Rittmeifters vor fich jah, 
das er an dem Lichterglang, der von ihm ausging, 
und an mancherlei Lampions erkannte die in den 
Gängen und Lauben des Gartens in gedämpfter Hel- 
Yigkeit bis an das Ufer des Stromes herunter erglänz- 
ten und im Abendwind leife hin und wider fchaufelten. 
Denn der Rittmeifter hatte Gäfte zu Abend, und das 
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feftlich erleuchtete Haus und der Lichterfchaufelnde 
Garten waren ein bekannter Unbli in der Gegend 
ringsum. Der Tod polterte mit feinem Pferde in die 
Fähre, welche ihn an das andere Ufer und zu dem 
Heinen Städtchen bringen follte, das etwas weiter 
ftromab hart am Ufer in dichte Gaffen zufammen: 
gedrängt lag und fich nur mit wenigen Käufern bis 
zur halben Höhe herauf am Hügelhange feftzuflams 
mern wußte, Als er nun an der Fährkette fchweigend 
über den fchweigenden Strom trieb, bedachte er fich 
Daß es nicht ritterlich von ihm gehandelt fein würde, 
wenn er einem Ritter und deffen Freunden ein frohes 
Abendmahl verdürbe, indem er ihm in feiner wahren 
Geftalt ins Haus fiele, Die Gäfte, fo meinte er, 
brauchten wenigftens nichts von im zu fpüren, wenn 
er dem Rittmeifter ankiindigte daß er ihn am andern 
Morgen in der Frühe abholen werde; denn diefe Frift 
wollte er ihm noch gönnen. Er z0g daher drüben feinen 
Saul in eine Herberge, während er felbit die Geftalt 
und Tracht des Büttels annahm, den der Rittmeifter 
noch aus feiner Fähnrichszeit Eannte, um fo bei feinem 
Erfcheinen vor ihm nicht allen Gewichtes bar zu fein. 
Sp angetan ging er ziehenden Schrittes den Berg bins 
an und wußte nicht, ob ihm das Steigen an fich 
fehwerer geworden war oder ob’8 ihm nur heute fo 
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Ichwer ankäme, weil er einen Ritter in fein Verderben 
hineingelobt hatte, 

Droben im Haufe faß man beim Wein. Die Speifen 
waren abgetragen, aber die Gefellfchaft blich feßhaft 
vor den gefüllten Gläfern, deren jedem eine Yeichte 
lebendige Säule Yuftiger Perlen entftieg als ob ein 
unerfchöpfliches Leben darin fein Spiel triebe, Es 
waren nicht mehr als fechs, drei Männer und drei 
Frauen, welche da in dem Raume verfammelt waren, 
der nur zur Hälfte in das Haus eingebaut war, zur 
anderen Hälfte aber in feiner ganzen Längsfeite in 
einen terraffenartigen Vorbau auslief, Um feine Br: 
ftung und hölgernen Edpfeiler ftrebte der wilde Wein 
dem leichten Gebälf zu, das diefen Teil deckte und mit 
dem Laub vereint dem zaghaften Licht der Sterne den 
Eintritt nicht ganz vermehrte, Beide Hälften verband 
der getäfelte Fußboden ohne Grenze zu einer wohl: 
tuenden Einheit, die das Heimifch-Trauliche eines 
Gemachs mit der Freiheit einer das Land beherr- 
fchenden Zerraffe in glüdlichiter Weife verfchmolz. 
Denn die fechs welche da oben an dem mehr in den 
Innenraum gerlcdten Tifeh faßen — vier mit dem 
Kıireen gegen die Wand, in deren Mitte die Tür zu 
einer inneren Halle führte, und zwei an den beiden 
fchmalen Enden — überblickten von ihren Sigen über 
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die unteren Terraffen des Gartens hinweg weithin das 
Tal und den Strom: nicht nur zu den gegenüber: 
liegenden Höhen fondern ftromaufmwärts, da der Rhein 
dort eine feharfe Biegung ins Land hinein macht, eine 
lange Strede, die in Leicht gefchwungenem Laufe vor 
ihnen zurüdwich, big fie, in unbeftimmter Ferne durch 
die rechts und Links fchroffer herantretenden Berge des 
Ufers allmählich eingeengt, endlich dem Auge in 
einem fich vorfchiebenden Bergriegel Halt gebot. Dort 
hinauf lagen an den Ufern Städtchen an Städtchen, 
an die wald» und weinbebauten Hänge angelehnt Sie- 
delung über Siedelung zerftreut, und auf den vor: 
[pringenden Punkten, mit den Felfen fcheinbar ver= 
wachfen, die alten Schlöffer und Burgen des Rheine 
tales, Der Geift des gefchäftigen tätigen Lebens, der 
von den Niederlaffungen der Menfchen heraufftieg, 
mifchte fich mit dem der Vergangenheit und Sage, 
der von den Ruinen herüber wehte, zu jenem mächtigen 
Strom, welcher in den Herzen derer die ihn in fich Hinz 
einfluten Laffen immer die nämliche Empfindung aus: 
löft: eine fich felbft überlaffene gedankenlofe Stilfe, 
dem innern Jubel über die Schönheit des Landes den 
Ausbruch wehrend. 

In diefer Stimmung, dem Anbli des in der Dämme- 
zung allmählich verfinkenden Tales Hingegeben, hatten 
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auch diesmal wieder, wie fchon fo oft, die fechs auf 
der Sonnenweide das abendliche Mahl in einer Art 
von ftiller Feierlichkeit verzehrt. Wenig Worte waren 
dabei gewechjelt und Tifchreden gab es ein für allemal 
nicht in diefem Kreis. Denn man hatte fich gewöhnt, 
den fchweren duftenden Rheinweinen die Ehre anzu= 
tun, fie nicht auf Kommando zu Trinffprüchen gläfer: 
weife hinabzufpülen nach Sitte zechender Junker 
fondern fie nach feinem Werte zu behandeln und ihnen, 
jeder nach feinem Gefchmad, mehr zuzufprechen als 
feinem Nachbarn. Jebt aber, da das Dunkel den Ger 
noffen das Bild der Landfchaft entzog, der ernfte 
Rheinwein dem Iuftigeren Champagner Plab gegeben 
hatte, zog fich die Feierlichkeit etwas vor der Ungebuns 
denheit zurück und Iuftige Gefpräche mit allgemeinem 
Gelächter wie heimliches Geflüfter und ab und zu ein 
Erröten fprangen zwifchen den drei Männern und den 
drei jungen Frauen hinüber und herüber wie Kobolde 
und Elfen im Wechfeltanz. 
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Ukfpringlich — vor Fahren — hatte der Kreis nur 
aus den drei Männern beftanden, die fich befcheident- 
Yich und doch nicht ohne Selbftbemwußtfein in ihrem 
Verhältnis zueinander „die drei Lichter” nannten. 
Sich felbft nämlich gemeinfam oder einzeln etwas zu 
verfpotten, war einer der Lieblingsfreundesdienfte die 
fie fich gegenfeitig erwiefen. Jeder war in feiner Art 
ein Prachtkerl, und wenn fie auch die Gelehrfamtfeit 
nicht mit Löffeln gefreffen hatten, jo hatten fie doch 
alle den Mund wie das Herz auf dem rechten Fled 
und waren fich ihres Wertes andern gegenüber, troß 
der fchon erwähnten Befcheidenheit, wohl bewußt. 
Sur fich felbft beleuchteten fie in Luftiger Weife bei 
jeder Gelegenheit von innen und außen. Und diefe 
Gelegenheiten beftanden faft ausschließlich in gaftli- 
chen Zufammenkünften auf der Sonnenweide, die da= 
zu vom Schieffal in ihr Dafein mit der ußerften Ub: 
fichtlichkeit Hineingebaut fehien. 

Das vornehmfte der drei Lichter und von den beiden 
andern als dasjenige angefehen welches den meiften 
Glanz ausftrömte war der Nittmeifter, Der faß nun 
Ichon einige Jahre, nachdem er den Abfchied aus dem 
Heere genommen hatte, da der Dienft ihm nach feinem 
afrifanifchen Kriegsfeben unerträglich zu fein fehien, 
auf der ihm etwa zur nämlichen Zeit durch Erbfchaft 
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zugefallenen Sonnenweide und gedachte den Menfchen 
zu zeigen daß dem fchönen Xeben auch ohne dag Zwinz 
gende des Berufs noch genug abzugewinnen fet, Und 
dazu hatte er alles Zeug; denn die Vorftellung daß 
irgend etwas fehöner fein Fonne als das Leben wie 
er e8 fich geftaltete, in völliger Freiheit aber doch nie 
in Untätigfeit, als welche er auch das Soldatenfpielen 
in Sriedenszeiten, wie er es nannte, halb und halb anz 
fah und aus diefem Grunde verdammte, hätte ihm 
niemand beibringen können. 

ObmwoHl Schon über die Vierzig, fchten für ihn das 
Alter nicht zu Ende zu gehen wo er dem gleichgültigen 
Begebnis den Wert eines herrlichen Erlebniffes ab: 
zuringen wußte, für das er dann gern irgend etwas 
aufs Spiel zu feßen geneigt war. So Fonnte ereinem 
Sad mit ein paar jungen Hagen, die ein Winzer zum 
Erfaufen vom Steg in den Rhein warf, in vollem 
Anzug nachipringen um fie mit Gefahr feines Lebens 
wieder herauszuholen; und in der Gegend erzählte 
man fich daß er in ähnlicher Weife von einem Dampf- 
fchiff aus einen roten Sonnenfchirm gerettet habe, den 
der Wind einer Dame vom Ded in den Strom ent: 
führt Hatte wo er in Hilflofem Gefchaufel dahintrieb. 
Daß er bei einem Kriege nicht Dahinten bleiben würde, 
war für ihn felbftverftändlich und man wußte daß er 
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die Neuerungen, die feine von ihm heißgeliehte Waffe 
erfuhr, aufmerkffam verfolgte, Sie war auch der ein= 
zige Gegenftand mwelchem er einen gewiffen eigentinme 
Yichen Forfchungseifer entgegenbrachte, der fich mit 
gleichem Durft auch auf die Reiterei des Yuslandes 
und vergangener Zeiten erftredte, Und fo hatte er die 
Mände feines Zimmers durch eine von ihm ftetig 
höher geführte Dauer von allen nur irgend erreich- 
baren Büchern und Werfen über Reiterei und Reiten 
allmählich verdickt, die er alle gewiffenhaft durchlas. 
Uber einfchließen Tieß er fich freilich nicht von diefen 
büchernen Wällen fondern hielt die Tür ins Freie 
hübfch offen; denn das Wandern und Jagen machte 
ihm Freude und das Reiten war für ihn eine Notwen 
digkeit; daß der Spruch Yautete: navigare neceffe, 
vivere non necefje eft, betrachtete er als eine ganz 
unverftändliche Zurücdfegung des Reiters gegenüber 
dem Seefahrer. Für ihn fland das equitare vor dem 
divere, und er behauptete, fehon aus dem Prägen jenes 
Spruches könne man erfehen daß die Römer nichts 
von Reiterei verftanden hätten. 

Der Nittmeifter war vermögend und die Sonnen: 
weide ohne Herrin. Aber wenn ihn von feinen Be: 
Fannten einer darauf anvedete, warum er diefem ver= 
meintlichen Mangel feines Dafeins nicht abhelfe, 
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pflegte er zu fagen daß er es nicht übers Herz bringen 
könne, eine hübfche junge Frau an feine Bettftelle an: 
zubinden, und eine alte häßliche zu nehmen, könne 
niemand von ihm verlangen. Das fagte er fo daß die 
Frager nie wußten, ob er in Ernft oder Spaß ge: 
Iprochen, und fich, in ihrer Menfchenfreundfichkeit gez 
Eränkt, zurücdtzogen. Uber eine von den luftigen Frauen 
am Rhein, die ihm nachfahen wenn er auf feinem 
langichrittigen feinhälfigen Engländer in jener Une 
auffälligkeit dahinritt die den Keiter von demjenigen 
unterfcheidet der fich zu Pferde durchs Land tragen 
läßt, hat je mehr als ein lachendes Geficht, einen 
Feen Zuruf oder ein nedendes Geplauder von ihm 
einfteen fönnen, Denn das Geplänfel in der Liebe 
war nicht feine Art, und eine ernfthafte Yttade, bei 
welcher er nach Ritterart fein Beftes einfeßen Fönnte, 
fchtenen ihm diefe nicht wert. 

Das zweite Licht, das fogenannte Yange Licht, war 
des Rittmeifters um einige Jahre jüngerer Kamerad 
in feinem Kriegs= und Lagerleben gewefen, ein baum: 
langer ftiller Hüne, der eine Kugel in der Lunge fißen 
hatte, die ihn zwar nicht flörte, aber feinen Abfchied 
vom Dienft notwendig machte, Der war feinem Ritt- 
meifter, für den er durchs Feuer ging, an den Rhein 
gefolgt und ftudierte jeßt weniger aus Neigung ale um 
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irgend etwas zu tun mit dem Eifer des an Pflichten 
gewöhnten Mannes an der nahen Hochfchule die Land 
wirtfchaft, ließ es fich aber nie nehmen zu den Zus 
fammenfünften der Lichter herüberzufommen. Er war 
eine etwas feheue, fchwer zugängliche Natur, und e8 
hatte Jahre gedauert, bis ihn der Rittmeifter fozufa= 
gen entdedt hatte. Uber nun hielt er um fo treuer zu 
dem Füngeren. Diefem war feines Rittmeifters Auf: 
faffung vom Dafein geradezu eine Erquidung; denn 
fie war von der feinigen, die er übrigens nie zum 
beiten gab fondern wie etwas deffen er fich fchämte 
für fich behielt, fo verfehieden wie nur möglich. Er 
konnte e8 fich gar nicht erklären daß der Rittmeifter 
immer etwas zu erzählen, immer etwas erlebt hatte, 
immer gefpannt war wie das und jenes ausgehen 
würde, und er bewunderte das nicht nur an ihm fon= 
dern fuchte ihm die Kunft des Lebens nach Strich und 
Regel abzulernen und war über nichts mehr erftaunt 
als über die fich immer wiederholende Entdedtung daß 
er darin gar Feine Fortfchritte mache. Das Ereignis 
feines Lebens waren eben feine Kriegsjahre gewefen, 
und das Heute war für ihn nicht mehr als ein ungez 
ftaltbares Hinlechzen nach irgendeinem unbeftimmten 
großen neuen Erlebnis, das morgen Fommen follte 
und nie fommen wollte. Daß man mit diefem Heute 
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Ichon etwas Befonderes anfangen Fönne und nicht auf 
das Erlebnis des Morgen zu warten brauche, begriff 
er nicht. Da er fomit feiner Meinung nach, mit Yus: 
nahme jener Kriegsjahre mit dem Rittmeifter, nicht 
viel erlebt Hatte und erlebte, fo trug er oft nicht viel 
zur Unterhaltung des Kreifes bei; indes war er wohl 
belejen und über die meiften Dinge die man aus 
Büchern Schöpfen kann beffer unterrichtet als die anz 
dern beiden Lichter. Was ihn aber dem Nittmeifter 
bejonders wert machte, war fein ritterlicher Sinn, den 
jeder bei dem Umgang mit ihm jederzeit herausfühlen 
mußte, felbjt wenn er fich fcheinbar nicht äußerte, 
Der dritte der Männer war des Nittmeifters Vetter, 
welcher zu gleicher Zeit als diefem die Sonnenmweide 
zufiel das große Nachbargut ftromaufmwärts mit aus- 
gedehnten Weinbergen geerbt hatte, das ihm der 
Vater in mufterhafter Ordnung hinterließ und er in 
eben folchem Zuftand weiter führte. Er war ein echter 
Yuftiger rheinifcher Junker, Fannte jeden Sang und 
jeden Klang, jede Sage und jedes Gefchichtchen aus 
der Gegend ringsum und war als trunfesfreudiger 
und trunfesverftändiger Dann ein dußerft wichtiges 
und unentbehrliches Glied der freundfchaftlichen Drei: 
einigfeit. 

Es blieb aber dabei daß die drei Lichter ihren Schein 
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ausfchließlich auf der Sonnenweide zufammentaten 
und fich Dort nicht nur die Xbende fondern auch ab und 
zu Die Nacht erleuchteten, da ihnen des Vetters Haus 
wegen feiner noch dort mit ihm lebenden Mutter, die 
einen leichten Schlaf hatte, dazu nicht brauchbar 
fehten und die Studentenbude des langen Kichts infos 
weit nicht in Frage Fam, Zudem: wer von den andern 
hätte diefe Zufammenfünfte fo froh und feftlich aus: 
Ihmüden können wie der Rittmeifter, und wo im 
Umkreis gab es einen Bli ins Land wie auf der 
Sonnenweide? 

As fie fich aber nun im Laufe der zichenden Sommer 
ungezählte Male zufammengefunden, fich fo recht 
eigentlich durchleuchtet und am wechfelfeitigen Auf: 
flaern und Neflektieren, wie an einem Yuftigen 
Schattenfpiel, geiindlich gütlich getan hatten, Bam es 
den drei Lichtern vor als ob der Glanz, den fie aus: 
firahlten, nachließe wie der Schein einer Xampe, an 
die man fich zu lange gewöhnt hat. Um diefem Nach: 
lafjen ihrer Leuchtkraft abzuhelfen, fehlug eines 
Abends der Rittmeifter vor daß eg jedem erlaubt fein 
folle zu den Sonnenweidfeften eine Freundin mitzus 
bringen, welche er wolle, um fo einen Gegenftand 
zu haben den man gewiffermaßen heller und glühen: 
der anftrahlen könne als fie e8 untereinander verz 
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möchten. Diefer Vorfchlag wirkte wie ein fehöner 
Dfisftrahl, den man quer über das Firmament mit 
bewundernden Augen verfolgt, und wurde, fcehon weil 
er vom Nittmeifter ausging, als befonders glänzend 
bejubelt, obgleich das lange Licht und der Vetter in 
dem Yugenblic® gar Feine Ahnung hatten, woher fie 
eine Freundin finden follten die den faft geheiligten 
Ton ihres Kreifes nicht ftören wirrde, 

Der Rittmeifter freilich wußte das ; denn am nächften 
Verfammlungsabend führte er die fchöne Lur als feine 
Freundin in den Kreis der Lichter ein, die als folche 
natürlich ohne weiteres bei dem Sunfer eine wohl: 
gefällige Aufnahme fand und vollends von dem langen 
Licht geradezu als ein Wunder angeftrahlt wurde. 
Diefer war ohne Freundin erfchienen und erflärte 
etwas verlegen, er habe Feine, Dagegen hatte der 
Sunker, zur Probe, wie er fich vornahm, feine Coufine 
mitgebracht, welche feine Mutter feit einigen Jahren 
ins Haus genommen hatte und die er längft geheiratet 
hätte, wenn nicht die alleinfeligmachende Kirche, Die 
fie darum befragten, ihnen die Ehe als Verwandten 
aus irgendeiner Beranlaffung verfagt hätte. Aus Dies 
fem Grunde geriet feine Mutter gegen ihre Ehe über- 
haupt in Harnifch, aus dem fie nicht wieder heraus 
zuloden war, Sp wollten fie warten und fpäter verz 
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fuchen auch ohne Priefter glücklich zu werden, was 
fie fich nun einmal vorgenommen hatten. 

Die braune Lur war die unnahbarfte Schönheit der 
Fleinen Stadt und bewohnte etwa auf halber Höhe 
und halbem Weg zwifchen der Sonnenmweide und dem 
engwinfligen Gaffengemwirr ein fchmudes Haus hart 
an der Straße. Sie war die Tochter des verftorbenen 
Bürgermeifters und einer fchönen Flamländerin, die 
in Srankreich eine zweite Che eingegangen war, währ 
rend die Lur, erwachfen genug um ihren Willen zu 
haben, weder ihres Vaters Haus noch die Stadt ver- 
laffen wollte wo er begraben lag. Sie war groß, ge: 
fhmeidig und von Föniglihem Wuchfe, großzügig 
auch in den Linien des Gefichte, wie man es oft bei 
Menfchen flämifcher Abftammung findet, aber edel 
und regelmäßig und von einer Fernigen gebräunten 
Gefundheitz eine Vereinigung von Eigenfchaften die 
ihr erlaubte ohne Auffälligkeit ftarke, fatte Farben und 
Schwere, ungewöhnliche Stoffe, große Hüte mit wal- 
lenden Federn und zierliche mit Email betupfte gol- 
dene Schmetterlinge von franzöfifcher Arbeit als Ohr: 
ringe zu tragen, welche mit zurüdgelegten Flügeln an 
ihren fchimmernden Ohren wippten wie an zwei 
Rojenknofpen. Ihre braunen Augen hatten eine ftilfe 
vorfichtige Aufmerkfamkeit, immer auf das Nächft: 
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liegende was gerade vorging; und eine zum Herzen 
dringende Frifche und Fröhlichkeit blißte aus ihnen 
heraus, wenn fie lachte und ihre etwas zu Meinen 
Zähne zeigte. Der Rittmeifter ummwarb fie mit alfer 
Artigkeit und einer ihm felbft fremden Beharrlichkeit ; 
aber obtwoH!l fie ihn oft mit ihren aufmerffamen Augen 
offenfichtlich betrachtete und ihm wohl auch über: 
legen zulachte wenn er vorüberritt, fo gönnte fie ihm 
Doch nie ein Wort und erwiderte nicht einmal feinen 
Gruß. Und fo wäre die Belagerung wohl nie zum Ende 
gekommen, wenn er fich nicht in befonderer Weife felbft 
die Brüde gefchlagen hätte, Denn eines Tages fah er 
im Vorbeireiten einen Grafen, der auf feinen Namen 
geftüugt das edle Gefchäft des perfünlichen Heirats- 
vermittlers fpielte und den er gerade aus feinem 
eigenen Haufe hHinausgemworfen hatte, mit dem Rüden 
gegen das geöffnete Fenfter im Empfangszimmer des 
Fräuleins gelehnt, das fich im Erdgefchoß befand, Ieb- 
haft in den Raum Hineingeftikulieren. Er ahnte, was 
vorging, drängte fein Pferd an die Mauer und ergriff 
wortlos das fehmächtige Gräflein vom Sattel aus 
beim Kragen, hob es, wie der Kiefe den Gulliver im 
Märchen, aus dem Fenfter heraus und feßte e8 in den 
Staub der Straße, worauf er ohne umzubliden feines 
Meges ritt. Das fchien der Schönen denn doch andre 
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Art als die der Männer welche fie bisher beobachtet, und 
fein Betragen hatte für fie etwas fo Zmwingendes daß 
fie e8 ihm durch einen Befuch dankte. Und fo lernte 
fie ihn Yieben in feiner lebensfreudigen Ritterlichkeit 
ihn der fie Tiebte vom erften Blid, in welchem er das 
Edelmütige ihres Wefens herausgefühlt hatte, das fie 
zueinander treiben mußte wie eine höhere Macht. Die 
Leute redeten über ihre Freundfchaftz fie Tießen fie 
reden. Was hatten die Leute mit ihrer Liebe zu Ichaffen, 
die edel war weil zwei edle Herzen fie empfanden. 

Die erfte Tat der fchönen Zur bei den Freunden von 
der Sonnenweide war daß fie das dreifeitige Gleich- 
gewicht wieder herftellte, welches der Hüne dadurch 
flörte daß er ohne eine weibliche Zutat nunmehr offene 
bar an Gewicht verloren und fozufagen in der Luft 
Tchmwebte, Sie fagte nämlich mit einem ihrer aufmerf- 
famen, beinahe mufternden Blicke, fie werde ihm ihre . 
Nichte Leonore mitbringen, die juft die rechte Partnerin 
für ihn abgeben werde. Das lange Licht lachte und 
war es zufrieden; und die fchöne Lur erfchien das 
nächite Mal mit einem blutjungen Wefen von Edel: 
fräulein, da8 bei ihr eigentlich nur zu Befuch war, 
aber diefen bald in einen dauernden Aufenthalt zu ver= 
wandeln wußte, Nicht gar oft Famen fie zufammen, fo 
war der Hine bis über feine abftehenden Ohren in fie 
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verliebt, was die natürlichfte Sache von der Welt 
war, 
Und das war die fechfte im Kreife derer auf der Son: 
nenweide, zu denen der Tod an jenem Abend empor: 
ftieg. 


Gerade fagte der Rittmeifter Hinter einer roten Rofe, 
die er von der Tafel aufnahm wo fie mit andern in 
einem lofen Kranz gelegen hatte, zu dem an feiner 
linken Seite figenden Edelfräulein etwas was fie in 
ein lachendes Erröten, den fich vorbeugenden Künen 
am Ende des Tifches aber in ein errötendes Lachen 
ausbrechen ließ ; welche Doppelwirkung die fehöne Lur 
veranlaßte ihm mit dem Finger zu drohen, während 
der Sunfer und feine Freundin am andern Ende in die 
Fröhlichkeit einftimmten die wie ein Funfe an der 
Zündfchnur zu ihnen lief. „Lüchslein”, fagte der Ritt- 
meifter, da er fie wegen ihres fchmeidigen Wefens und 
ihrer flinfen Augen oft fo nannte, „Lüchslein, wenn 
du drohft ertränf ich mich.” Und um die Drohung 
wahr zu machen, tat er einen fchreefhaft langen Zug. 
Er hatte noch nicht abgefeßt, als der aufmwartende 
Burfch ihm zuflüfterte, der Büttel Ließe ihn heraus- 


3 Binding, Gt. Georg 33 


bitten, er habe ihm etwas zu beftellen. „Kreuz —, der 
Birttel?” rief der Rittmeifter laut, indem er das Glas 
auf den Tifch ftieß. „Sa, was will denn der Büttel 
von mir? Außer zwei Maulmwürfen hab ich in der leß- 
ten Zeit niemanden umgebracht, Stehlen ift feine Kunft 
die ich erlernt hab, und Brot und Wein find bezahlt. 
— Wird ein feiner Spaß draus werden”, lachte er 
aufipringend, „paßt auf, ich riech ihn Schon.” Und hin- 
aus war er Daß der Stuhl gegen die Wand flog. 
Draußen aber ftand der Tod, den er troß feiner Ver: 
Fleidung fogleich erkannte; und ein Falter Hauch traf 
ihn. „Herr”, fagte der Tod, „ih muß Euch diefes Le= 
ben von heut auf morgen kündigen. Wenn die Sonne 
in Euer Schlafgemach fcheint, haltet Euch bereit.” 
Der Rittmeifter zucdite mit Feiner Wimper und die 
Worte Fangen ihm nicht anders als wenn fein Oberft 
ihm Befehl fandte: „Wenn die Sonne aufgeht, haltet 
Euch bereit zu reiten.” Der Tod aber verfchwand im 
zunehmenden Dunkel wie ein Bote deffen Fortgang 
man, in Gedanken mit der überbrachten Botfchaft be= 
fchäftigt, nicht beachtet. 

Schon wollte der Rittmeifter zu der Gefellfchaft zu: 
rückehren die er lachend verlaffen hatte, als er fich bez 
Dachte; denn er bemerkte daß er ernft geworden war 
und einige Yugenblicte brauche um feine Nachdenklich- 
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feit zu vermwifchen. So ging er ruhigen Schrittes über 
fandbeftreutes Pflafter nach feinem Heinen Stall und 
trat in die offene Tür. Dort Ichnte fein Pferdejunge, 
ein blöder, verwachfener armer Teufel, den niemand in 
der Nachbarfchaft mochte und den er gutherzig ange: 
nommen hatte, Da übertrug er num das bifichen Liebe 
und Zärtlichkeit, das er bei den unduldfamen Men: 
fchen nicht losgewworden war, auf die geduldigen Xiere, 
und fie dankten es ihm und gediehen unter feiner Ob: 
hut. Jeßt hoben fie beide mit Leifem vertrautem Ge= 
wieher die Halle, als fie den Schritt des Herrn erfann: 
ten. Der Junge hatte auf ihn gewartet und fragte, wie 
er es alle Abend tat, ob er die Pferde für den Ritt in der 
Frühe bereit machen folle. Und als ob es wirklich einen 
Ritt gälte, antwortete der Rittmeifter: „Den Enge 
länder magft du immerhin fertig machen ; den Hotten= 
totten Fannft du in die Schwemnme reiten; das Fräus= 
fein wird nicht reiten morgen früh.” Der Hottentotte 
war der alte Rappe, der ihn im afrikanischen Kriege 
getragen und den er aus Dankbarkeit für feine Dienfte 
mit in die Heimat gebracht hatte; num diente er der 
fchönen Zur als gefügiges Reitpferd. 

Als er wieder auf die Terraffe trat zu den Freunden, 
fpielte ein Lächeln um feinen Mund wie einem der et= 
was Schönes erlebt hat. Uber die Männer wie Die 


35 


3% 


Srauen mochten doch merken daß das mit dem Büttel 
nicht in einen feinen Spaß ausgegangen war, wie er 
angekündigt hatte, 

„Denn e8 fih um Geld handelt”, fagte der Vetter, 
„mein Beutel fteht dir natürlich offen.” — „Meiner 
natürlich auch”, fagte befcheiden und treuherzig das 
Lange Licht, welches ganz vergeflen hatte daß es felbft 
foum genug hatte um fich notdürftig in Brand zu 
halten. / 

„Dder müffen wir dich wirklich aus dem Gefängnis 
auslöfen?” meinte die fehöne Zur halb im Scherz. 
„Bil er dich denn gleich mitnehmen? Da geben wir 
dir allefamt das Geleite!”, 

„Das ift nicht mit Geld abzumachen”, erwiderte der 
Rittmeifter lächelnd und fchaute in fein Glas, „und 
ihr Fönnt mich auch nicht dahin geleiten wohin er mich 
bringen wird. Denn der Büttel — —, denn der Bütz 
tel —, der Büttel war der Tod!“ 

Sie Schwiegen alle beflommen, und die Frauen ridten 
ein wenig zu den beiden andern Freunden, während 
die Lur ihre ruhige Hand auf die feine legte. Aber 
feiner hatte eine Erwiderung und fo fuhr der Ritt: 
meifter nach einer Weile fort: 

„Warum e8 euch verfchweigen, die ihr ein Recht auf 
Das habt was mich angeht; denn fo haben wir es 
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untereinander gehalten. — Ich habe des Todes Falten 
Hauch auf mir gefpürt, und es ift der Ießte Abend den 
ich unter euch fein werde, Uber ich will ein Schlechter 
Kerl fein, wollte ich traurig fein, folange ich mit euch 
zufammen bin. Das foll des Todes fchönfter Streich 
werden, daß er mich in eurer Mitte findet, in eurer 
fchönen Mitte —,” 

„Das Leben!” jchloß er dann plößlich mit einem fiege 
haften Yuffchrei und erhob fein Glas. Und die Freunde 
verftanden ihn und erhoben mit ihm ihre Gläfer und 
leerten fie ein Lächeln im Herzen, obwohl es Tränen 
waren was in ihren Augen glänzte, Und dann Famen 
fie überein, die Ießte Nacht die dem Nittmeifter ges 
gönnt war nicht unbenußt vorübergehen zu laffen und 
ihm, der ihnen fo viele Fefte gegeben, feine legten 
Stunden zu einem Feft zu geftalten, wie er e8 Viebte, 
und ihn nicht zu verlaffen. Der Tod werde wohl ritter: 
lich genug fein, fagte der NRittmeifter galant zu den 
Frauen, ihn, da er fich fo ritterlich angefagt, auch auf 
gute Manier abzuberufen ; es werde feine Szene geben 
die unliebfam fein Eönnte, Und fo fprach er weiter über 
den Tod, als ob er morgen einen guten alten Name 
raden wieder treffen würde den er in Ehren empfangen 
miüffe und der ihm Ehre erweifen werde, 

Uber fo fehr fich die andern mühten ihre Abficht in Die 
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Tat umzufeßen, e8 glückte ihnen nicht, auf die erhas 
bene Höhe zugelangen welche der Rittmeifter wie etwas 
Selbftverftändliches dem Eommenden Ereignis gegen= 
iiber gewonnen hatte. Bald hier bald da verfant einer 
oder der andere aus der Runde in Schweigen und 
Sinnen, was fich wie ein vergiftendes Gähnen den üb: 
rigen mitteilte, und felbft als der Rittmeifter das 
Lirchslein bat, die Laute herbeizuholen und durch eines 
jener Eleinen franzöfifchen Marfchliedehen, deren 
Rhythmus fehon allein wie ein belebendes Zauber: 
mittel das Blut wirbeln macht, in den Freunden ver- 
traute Stimmungen zu erneuern, wie fie es fonft jo 
gut verftand, war nichts damit geholfen. Denn noch 
während ihre Finger gehorfam die Yuftigen heraus: 
fordernden Akkorde griffen, beugte fich ihr jchönes 
Haupt über die Laute und Tränen ftürgten unaufhalt- 
fam in rollenden Perlen herab. 

Mehr und mehr fam es mit Yaftender Deutlichkeit 
ihnen zum Bemwußtfein, wie er e8 war von dem ihr 
Zufammenhalt abgehangen hatte, und wie fie nach fei- 
nem Fortgang auseinanderfallen müßten gleich jenen 
Eunftoollen Schlöffern, deren Glieder in unlösbarer 
Verfcehränfung zufammenfchließen folange das eine, 
wichtigfte an feinem Plaße ift, die fich aber nie wieder 
pereinigen laffen wenn dies eine Glied entfernt wird. 
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Der Rittmeifter fprang auf. Begütigend fehlug er vor, 
fie wollten einen Gang durch den Garten nach dem 
Huf hinunter machen, und fehritt mit der fehönen Lur 
voraus, während der Hline mit feiner Partnerin folg: 
te. Das Befigtum war durch die Straße von dem Hei= 
nen Landungsiteg der Fähre getrennt. Ws fie durch 
das Pförtchen hinaus traten, fiel e8 dem Rittmeifter 
ein — als ob er den andern damit helfen könne, indem 
er von neuem bewies daß ihn felbit der nahende Tod 
nicht anfechte, — Die Kraftprobe zu machen, wie er eg 
nannte. Wie oft hatte er diefe Kunft geibt ; und wenn 
er an den hellen Sommerabenden aus dem arten auf 
den Fährfteg trat, dann war drüben auf dem feinigen 
Ufer fchon eine Anzahl armer barfüßiger Buben ver: 
fammelt, lauernd wie die Möwen. Denn fie wußten 
was Fam, und feines von den glänzenden Talerftüden, 
die der Rittmeifter mit einem ungewöhnlichen Maß 
von Kraft und Wucht weit ausholend über den Rhein 
warf, fich an dem Handgemenge ergößend das fich 
entipann fobald das Geldftüd Elingend auf die Steine 
fprang, tft je verloren worden. Das Liichslein Hatte ihn 
anfänglich von Diefer Übung abhalten wollen, die un: 
gerecht fei gegen Die Kranken und Verkrippelten wel: 
che fich nicht am Strand herumbalgen fönnten. Aber 
feit fie wußte daß er für die im geheimen mehr tat als 


39 


ihnen ein paar armfelige Taler zuzumerfen, freute fie 
fich mit an den pfeifenden Münzen, an dem Getümz 
mel drüben und an der Kraft, mit der fie gefchleudert 
wurden, wie er fich diefer Kraft zu freuen fchien. 

Es war dunkel und fein Menfch da drüben ; aber wenn 
fie ihn Heute nicht auf den Steinen auffingen, jo wür= 
den fie ihn morgen finden; und was lag daran wenn 
fie ihn nicht fanden, feinen leßten Taler: er brauchte 
die Kraftprobe. 

Er holte aus, gewaltig, halb zur Erde zufammen: 
geduct, und furrend fehmwirrte die filberne Scheibe in 
die Nacht. Die vier ftanden und laufchten auf den 
Auffchlag ; fie Yaufchten viel zu lang. Uber weder das 
Klingen auf den Steinen dort drüben noch das fehlüpe 
fende Geräufch des Einfchlags in das Waffer und das 
Zurüefallen der emporgefchleuderten MWafferfäule Vie 
fich vernehmen. Es war ihnen als ob eine unfichtbare 
Hand die Münze im Dunkel aufgefangen hätte, 
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Als die vier wieder zur Terraffe emporgeftiegen wa: 
ven, fanden fie den Junker und feine Coufine zum Auf: 
bruch gerüftet. Sie fagten zu dem Rittmeifter, er wiffe 
daß fie Feine Fahnenflüchtigen feien; aber es fei etwas 
über fie gefommen, ftärfer als fie, das wollten fie ihm 
zu jehen erfparen. Da blickte ihn auch Leonore mit 
feuchten Augen bittend an, und der Kine hatte fich ab- 
gewandt und fchien unbemweglich ins Dunkel hinaus zu 
ftarren. Er veritand fie alle, und fie fehieden mit einem 
ftummen Händedrud zweimal die Reihe herum. 

©p blieb er mit dem Kichslein allein. 

Die fchaufelnden Laternen im Garten waren alle er: 
Lofchen, als fie fich in einer der Heinen Lauben im 
Dunkel niederfegten. Er legte feinen Xrm um fie, und 
lange faßen fie fchweigend, nicht anders als mie fie fo 
oft in glücklichen Stunden am nämlichen Orte ge= 
feffen, mit den Augen den geliebten Strom fuchend, der 
jeßt, da der Schatten der Höhen ihn deefte, wie ein 
dunkler grauer Flor in der Tiefe des Tales ausgebreiz 
tet war, Und dann, regellos, Tosgelöft von zeitlicher 
Drdnung, wie es ihm einftel, zog bald diefes bald 
jenes Bild aus ihrem gemeinfamen Erleben in feiner 
Erinnerung herauf; und „Weißt du noch?” fragte er 
bei jedem der vielen Begebniffe, die er in fo fchmud: 
Yofen einfältigen Worten erzählte, und doch fo warm, 
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fo unmittelbar, als wenn er fie geftern erlebt hätte, 
Ach! fie wußte es wohl. — Als ob zwei Stämme, mitz 
einander aus einer Wurzel empor zur Sonne ragend, 
in einer Krone ihre Häupter vereinigend, nicht von je= 
dem Sonnenftrahl wüßten der fie gemeinfam traf, 
nicht von jedem Hauch fich raufchend erzählten der fie 
gemeinfam bewegte. „Wie fchön war das”, fagte der 
Rittmeifter dann immer einfach, wenn fie leife bejahte. 
„Die fehön war das!” — Uber e8 war nie ein Laut der 
Mehmut oder der Schatten einer Klage in feinen 
Morten, daß er alles das jeht Laffen folle für immer. 
Nur das Schöne war in feinem Gedächtnis zurücdiges 
bfieben und er freute fich der Erinnerung daran mie 
eines neuen Wunders des Lebens, welches ihm in 
einer befonders glüdlichen Stunde wie durch eine 
Gnade noch einmal das in einer feltfamen, verflär- 
ten Frifche zu genießen erlaubte was Yängit dahin 
war. 

Sie ftand auf. Sie hatte fich tapfer gegen die Weich: 
heit geftemmt, die fie übermannen wollte, und fie an 
feiner Seite glücklich niedergefämpft: dies war zu viel. 
Zu viel von einer unergründbaren Schönheit, die eine 
unbekannte Gottheit in die Seele des Menfchen gez 
Vegt und die fie auf die Knie zu zwingen fehien ; zu viel 
von einer erfchüitternden Macht, welche ihr Herz erz 
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zittern Vieß zum Zerfpringen. Sie trat hinaus vor die 
Laube unter den freien Sternenhimmel und breitete 
ihre Arme weit aus; zurücfgemworfenen Hauptes, mit 
geichloffenen Augen und halbgeöffnetem Mund ftand 
fie fo eine Weile, ohne zu atmen. Da fühlte fie feine 
Nähe, und ihre Arme fchloffen fich um feinen Hals. 
Er aber umfing fie, weitausgreifend, als wolle er die 
ganze Welt an feine Bruft reifen, und faltete die 
Hände Hinter ihrem Rüden und preßte fie an fich 
mit einer Kraft und einer Feierlichkeit und einer In: 
brunft fo ganz frei von Zärtlichkeit, daß fie es fühlen 
mußte, wie er in ihr mehr umarmte, unendlich viel 
mehr als das Weib das er geliebt. „Dir danke ich alles”, 
fagte er. 

Da war fie ftolg und fo reich, fo befchämt und fo Elein, 
fo voller Freude und voller Trauer, daß ihr Herz es 
nicht mehr trug. Ein heißer Strom drang von feinem 
Grunde herauf, der nicht mehr zu hemmen war. Mit 
einer beinahe abwehrenden Heftigkeit Elagte fie: „Laß 
mich weinen! — Weinen — weinen in meiner Kamz 
mer eingefchloffen, wo mich niemand fieht in meinem 
GSlük und meinem Schmerz.” 

Da wußte der Rittmeifter daß er allein den Tod er= 
warten müffe. Mit behutfamen Händen führte er fie 
die Stufen hinan über die Terraffe und durch die 
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Halle, Sie ließ Hut und Mantel wo fie waren. Als fie 
über den Hof gingen und eine Kette im Stall raffelte, 
fagte der Rittmeifter: „Den Engländer Tieße ich am 
Yiebften Taufen, damit ich nicht weiß wer ihn nach mir 
reitet, Den Hottentotten und den blöden Burfchen 
wirft du wohl behalten ; fie find beide treu.” Sie nidte. 
Am Zor des Befiktums, das er nicht mehr verlaffen 
zu wollen fchien, fehieden fie, „Leb wohl, mein tapfrer 
Sreund“, fagte fie, zog ihre Hand aus der feinen und 
lief mehr als fie ging den Berg hinab ins Dunkel. 


Unterdeffen brachte der Hüne Leonore die Straße 
hinunter nach Haufe, als diefe am Gartentor des 
Pfarrers einen Augenblick ftehen blieb und ihn fragte, 
ob er nicht meine, hHineinzugehen und den Seelforger 
nach der Sonnenweide hinauf zu bitten. Da fuhr aber 
der treue Kamerad Io8, als ob er feinen Rittmeifter 
gegen die [chlimmfte Verleumdung verteidigen müffe, 
und bewies dem edeln Fräulein mit einer an ihm ganz 
ungewohnten Beredfamkeit daß das der niederträch- 
tigfte Verrat fein wiirde den die Hölle erfinnen Fönne, 
jo daß fie betroffen ftillfchwieg und ihren Weg mit ihm 
fortfegte, 
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Aber die Worte des Fräuleins, wenn auch mur halb: 
laut gefprochen, waren gehört worden; denn in der 
Laube des Pfarrgartens nahe der Straße faßen noch 
fpät der Pfarrer und fein hoher Befuch, der Bifchof, 
im Dunfel bei einem Glas Wein, dem fie nicht zu felz 
ten erlaubten, den fchlimmen Gang der Welt, über 
den fie im eifrigen Gefpräch waren, durch eine ihren 
Worten entgegenlaufende Bewegung in ihrer Kehle zu 
unterbrechen. Als fie aber das Fräulein davon reden 
hörten daß der Rittmeifter auf der Sonnenweide den 
kommenden Tag nicht erleben werde, ftellten fie ihr 
Gefpräh und das Trinken zugleich ein. Nach einer 
Weile fragte der Bifchof bedachtfam, ob es der Pfarrer 
nicht für angezeigt halte, nach diefem armen fterbenden 
Schäflein zu fchauen, ehe es für immer in der Finfter- 
nis verloren gehe. Der Pfarrer verftand und machte 
fich auf den Weg, nicht ohne den Mesner zu weden, 
der dem Fürften der Kirche für die Dauer feiner Ab: 
wejenheit aufwarten folle falls ihm, wie er erwartete, 
der Sinn nach einem andern Schlüdlein ftände. Oben 
ging er ungehindert in das Haus, da der Rittmeifter 
dem nahenden Tod die Tür nicht hatte verfchließen 
wollen, und fand ihn halb angekleidet auf dem Bettz 
and figend, wo er bei Lampenfchein einige Lieder aus 
dem Gaudeamus Ias, die er als Wegzehrung mit auf 
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die Reife nehmen wollte. Als er den Pfarrer eintreten 
fah, wunderte er fich, wen er wohl diefen Befuch zu 
verdanken habe. Der aber fchob gleich den Bifchof vor, 
welcher ihm, da man vernommen daß der Tod fich bei 
ihm angekindigt, den Befehl erteilt Habe, ihn der Er- 
quictung durch die Sterbefaframente teilhaftig werden 
zu Yaffen. Der Rittmeifter erwiderte darauf, da er 
wohl wußte daß feine Hochwürden ein humorvoller 
Mann war, er fühle fich foeben durch das Lied vom 
Rodenfteiner derart ergquickt daß er Feine Luft verfpüre, 
diefe Labung gegen eine andere einzutaufchen deren 
Wirkung auf ihn zum mindeften zweifelhaft jei. Der 
Pfarrer aber verftand im Angeficht des Todes feinen 
Spaß, warf fich in die Bruft und begann ihm als 
einem gottesläfterlichen Sünder donnernd ins Gemif- 
fen zu reden, als ob er die Pofaunen des Jüngften 
Gerichts hätte verkörpern follen. Aber der Rittmeifter 
war um Hilfe gegen die fchmetternde Redefunft des 
hochwärdigen Herrn nicht verlegen und trat nur fei- 
nem Hund, derneben dem Bette lag und fich fozufagen 
dazu anbot, jo beftimmt und nachdrüdlich auf den 
Schwanz daß dem Pfarrer felbit die Pofaunen Seri- 
cho8 als Rücdhalt nichts genüst hätten; worauf der 
Rittmeifter den Elemmenden Fuß entfernte und gutes 
gelaunt bat, ihn doch eingedenf der mancherlei Reh: 
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feulen und Hafen, die er ihm als friedlichender Nach: 
bar zugefandt, nach eigner Faffon felig werden zu 
Yaffen. Weniger diefen Worten als der zwingenden 
Maßregel gegenüber, die er gegen fich angewandt fah, 
fühlte fich der Pfarrer wehrlos und verlieh das Feld, 
Der Bifchof aber, dem er die Abneigung des fterben- 
den Länmleins vor der geiftlichen Stärkung berichtete, 
war mit diefem Rüdzug wenig zufrieden. Für ihn 
fonnte zum mindeften der Grund, den der Pfarrer da= 
für angab, nicht verfangen ; denn ihm hatte der Ritt: 
meifter nie eine Rehfeule und nie einen Hafen gefandt. 
Er beichloß alfo, um dem untergebenen Priefter mit 
gutem Beifpiel vorauszugehen, felbft einen Gang nach 
der Sonnenweide zu tun und die dem Böfen heim= 
fallende Seele in den Schoß der Kirche zurüczuretten. 
Prüfend hob er die neue Flafche, die der Pfarrer bei 
feiner Rücdkehr vor ihm fand, gegen das Windlicht 
empor und hielt es nach diefer Unterfuchung für anz 
gebracht, den Mesner zunächit vorauszufchiden, um 
bei dem Sterbenden feinen hohen Befuch anzufün- 
digen. 

Der Mesner, welchen die Natur mit jenem Verhältnis 
von platter Engbrüftigkeit und Rüdgratsfrimmung 
ausgeftattet Hatte durch welches fie die Demut und 
Ergebenheit auszudrüden fich vorgenommen zu haben 
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feheint, fühlte fich in dem erhabenen Gedanken, einen 
mächtigen Fürften bei einem armen Sünder anmelden 
zu dürfen, förmlich emporgetragen zu der Tür des 
Rittmeifters, und nicht lange, fo fteckte er feine gelbe 
Itafe behutfam aus feinen hochgezogenen Schultern 
herein, die einen ftillen Vorwurf gegen die Schöpfung 
zu bedeuten fehienen daß er fie nicht völlig über den 
Kopf heraufziehen könne wie eine Schilöfröte ihr 
Haus. Aber wie er fo mit an den Keib gepreßten hagez 
ren Urmen und übereinandergelegten Händen daftand, 
als ob die natürliche Länge menfchlicher Glieder eine 
Schande fei, und feine Botfchaft Herfagte, nicht ohne 
feine eigene Wichtigkeit als Träger derfelben durch- 
feheinen zu laffen, überlief es den Rittmeifter wie vor 
einem Ungeziefer; und während er nach einem Paar 
neuer Zügel griff, die der Sattler gebracht, Elang fein 
„Hinaus !” fo überzeugend daß der Mesner, Weiteres 
nicht abwartend, fich unverfchens wieder vor der Tür 
fand. Den Rüden noch etwas mehr gekrümmt als 
gewöhnlich Ichlich er die Straße zum Pfarrhaus 
hinab und das ftolge Gefühl eines Märtyrers für 
die gute Sache fchmwellte fein nach Hinten verlagertes 
vertrocdnetes Herz, nur durch eine Art von Bedaus 
ern beeinträchtigt daß er den Geißelhieben eines wahre 
haftigen, leiblichen Martyriums fo nahe gewefen und 
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ihrer von der Vorfehung doch nicht gewürdigt worden 
war, 

Da machte ich in Würde und Eifer der Bifchof felhft 
auf den Weg, und der Priefter folgte ihm in Gehor: 
fam und Hilfsbereitfchaft. Als fie bei dem Rittmeifter 
eintraten, hatte er fich, da ihm nichts mehr zu beftellen 
Ichien, niedergelegt. Eine ihm unbekannte Schwäche 
breitete fich durch feine Glieder und mit einer An: 
ftrengung nur z0g er feinen alten Sriegsgefährten, den 
Erummen langen Reiterfäbel, der am Bettpfoften auf: 
gehängt war, aus der Scheide und zu fich aufs Lager. 
Denn er dachte nicht anders als der Tod habe fich ver- 
früht, und mit einer Kraft, die er für feine leßte hielt, 
umflammerte er den Griff der Waffe, als ob er die 
Menfchen zwingen wollte, fie ihm mit ins Grab zu 
geben, wie man den Rittern ihr Schwert Tieß. Uber er 
hatte fich getäufcht. Nicht der Tod trat durch Die fich 
öffnende Tür fondern der Bifchof und Hinter ihm letz 
fen Schrittes der Pfarrer. Er wies fie nicht fort; feine 
Augen waren gefchloffen und feine Gedanken nicht bei 
dem was um ihn vorging, fondern fie flogen ineinem 
glücklichen Fluge einer alles vereinenden Erinnerung 
zu den alten Kameraden feines Regiments, zu den 
Schlachtfeldern Afrikas, zu der fehönen Zur, zu dem 
Bauernhof wo er als Eleiner Knabe das erfte Mal auf 
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dem riefigen Braunen vor dem Heumagen gejeflen 
hatte, zu feiner Mutter, wie fie ihm die erfte Armbruft 
fehenfte in einem mattblauen Kleide und eine Korallen= 
fette am Hals, und zu gleicher Zeit faft zu ihrem Grab, 
dag er ihr auf dem Hügel in der nordifchen Stadt 
pflegte von wo man das Meer fieht, dann hörte er 
feierliche Worte von einer Stimme die betete; Frauen 
zogen an ihm vorüber; und dann war er wieder bei 
der Schönen Zur und im Kreife der Freunde auf der 
ZTerraffe feines Haufes; und wieder hörte er gütige 
Worte, die ihm fo fanft und feierlich zuredeten, er 
möge die Hände zum Gebet falten und die Formel der 
Beichte nachiprechen, auf daß ihm feine Sünden ver- 
geben würden und er rein vor feinen Herrn im Himmel 
treten Eönne, Er befann fich; wen gehörte diefe 
Stimme, die er nie zuvor gehört hatte? „Laßt uns Die 
Hände falten und alfo beten.” 

Da öffnete er die Augen und fah den Bifchof an feiz 
nem Bette fißen und ihm zufprechen; und die Wirk: 
lichkeit erwachte um ihn zu neuem Leben. 

„Volt ihr mich nicht in Frieden fterben Laffen?” fragte 
er bittend. Und der Bifchof antwortete: „Das ift es 
was wir wollen, und damit Ihr in Frieden fterben 
önnt, fo wollet Eure arme fündhafte Seele erleichtern 
in den Worten der Beichte,” 


50 


AS der Rittmeifter fah daß fie nicht von ihm Taffen 
würden, fagte er beftimmt: „Herr, folange ich ein 
Mann bin, Habe ich Feine Sünde begangen por meinem 
Gewiffen, und wenn ich eine begangen habe, foll Gott 
mir fie vergeben. Was ich aber als Kind gefehlt, wird 
er gnädig anfehen, wenn er ein Vater ift,“ Da bez 
Freuzte fich der Bifchof, aber er Tief nicht ab und 
verdoppelte feinen Zufpruch, und wenn ihm die Worte 
ausgingen, trat der Pfarrer an feine Stelle, und fo 
wechfelten fie einträchtig ab in ihrer Sorge um das 
Seelenheil des Ermattenden. Und die Stunden ger: 
rannen, und die Stille der Nacht Yaftete in dem 
Raum, in welchem die unabläffigen leifen Worte der 
Geiftlihen wie ein feiner, Faum hörbarer Regen auf 
das Gemüt des Rittmeifters herabriefelten. Er aber 
fchwieg beharrlich und warf fich nur manchmal von 
einer Seite auf die andere. Nur einmal, da fie ihm 
die Hand von dem Säbelgriff löfen wollten, damit er 
fie im Gebet mit der Linken vereinigen folle, fagte er 
finfter und als ob er eines Gelübdes gedächter „Ich 
fchwöre euch bei diefer Klinge, daß meine Hände fich 
nicht in Inbrunft falten werden; e8 fei denn um mei- 
ner Sreundin Leib,” Da befreuzten fich die beiden ; aber 
fie Yießen nicht ab und feßten ihm zu mit milden Worz 
ten und mit ftrengen Worten, und mit Berheißungen 
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und Drohungen, und mit Bitten und Befehlen. Und 
noch einmal fuhr der Rittmeifter empor im Zorn, feßte 
fich aufrecht in feiner Xagerftatt und rief: „Won Glüd 
Fönnt ihr fagen, wahrlich von Glüd, daß diefe Klinge 
in meiner Hand mir heilig ift.“ 

Da fuhren fie zurüd. 

Uber bald Famen fie wieder und faßen wieder auf dem 
Rand feines Bettes und redeten auf ihn ein, bis er 
ihnen den Rüden Eehrte. Doch es half ihm nichts. Es 
war wie wenn ein glühender Wetteifer, gerade diefe 
verftockte Seele vom Verderben zu erlöfen, in den Herz 
zen der beiden Genoffen im heiligen Stand erwacht 
wäre, bei jedem zu neuer $lamme angefacht durch jede 
neue Bemühung des andern. 

Am Ende wurde er fie müde, Er fehnte fich, noch ein= 
mal zurüczutauchen in den glüdlichen Eriftalllaren 
Traum der Erinnerung der ihn umfangen gehalten, 
ehe fie ihn daraus geweckt hatten. Eines aber wollte er 
vor allem: nicht vor ihren Augen fterben. Und fehon 
fühlte er, wie fich etwas über feine Knie legte wie eine 
bleierne Dede. Alfo fragte er, beinahe überhört von 
den Prieftern, ob fie ihn in Frieden und allein Yaffen 
wollten, wenn er mit ihnen beten würde nach ihrem 
Willen, Der Bifchof, der gerade die Wache bei ihm hielt, 
blickte den Pfarrer an: „Laffet ung zunor beichten: 
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Sch armer fündhafter Menfch — —,” Uber der Ritt: 
meifter blieb ftumm; und fie fprachen weiter auf ihn 
ein mit milden Worten und mit ftrengen Morten, 
mit Verheißungen und Drohungen, mit Bitten und 
Befehlen. Einmal würden fie fiegen: das hatten fie 
beide gefühlt. 


Yıs in der Frühe des folgenden Tages der heilige 
Petrus das goldene Tor des Himmels aufichloß, be: 
merkte er mit einem leifen Schreden, der den Schlüffel 
Elirren machte, daß der Tod mit dem NRittmeifter nicht 
davor ftand, wie er erwartet hatte ; und da er die lange 
Straße zur Erde hinabblicte, fah er dort wohl eine 
Anzahl folcher die fich nach einem langen Xeben von 
jelbft auf den Weg gemacht hatten, aber feinen der 
aufrechten Hauptes daherfam und den der Tod in der 
Fülle feiner Kraft einholte. Da wurde er beforgt um 
die Stellvertretung des heiligen Georg und fandte 
einen der Heinen Engel, welche immer am himmlifchen 
Tore herumftanden um die eingelaffenen Seelen vor 
Gottes Thron zu führen, mit der Botfchaft zu Georg, 
das Paar fei noch nicht in Sicht. Der Heilige fprang 
mit beiden Beinen zugleich aus den Federn, als er das 
vernahm, raffte von feinem Rüftzeug zufammen mas 
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er gerade greifen Eonnte und lief fpornftreichs zu Gott 
dem Herrn welcher feinen vornehmften Diener nicht 
abmwies. Da erinnerte Georg den Herrn daran daß er 
ihm feinen Beiftand dazu verfprochen hätte, einen 
Ritter zu gewinnen der an feine Stelle treten Fünne; 
und diefen Beiftand rufe er jeßt an. Gott aber er= 
widerte ihm daß, wenn e8 fich um eine menschliche Anz 
fechtung handle, er nichts tun Fönne ; denn folche hätte 
er einem feiner Heiligen und Märtyrer erfpart, und 
fo müffe fie der Rittmeifter ohne feinen Beiftand durch- 
fämpfen. „Doch wir werden fehen”, fügte er Hinzu 
und ließ fich auf dem himmlifchen Throne nieder, von 
dem aus alles zu jehen ift was auf Erden vorgeht. Und 
dem heiligen Georg erlaubte er auf die unterfte Thron 
ftufe zu treten und wies mit feiner göttlichen Hand 
durch einen goldenen Rahmen von Wolken, den die 
Morgenfonne emporhielt. Durch den blickte der Heiz 
lige an Gottes Seite herab, ein wenig in Erwartung 
zitternd, und da Eonnte er auf die erwachende Welt 
tief dort drunten und gerade in das Sterbezimmer des 
Rittmeifters hineinfchauen, als ob die Dedte des Ge= 
mach8 weggenommen fei, 

Da erkannte er denn den Rittmeifter im Kampfe zwi: 
fchen zwei Feuern, die ihm unabläffig zufeßten, und 
er erfchauderte, Denn er fah wohldaß der Mann dort 
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unten in zunehmender Erfchöpfung feinen Angreifern 
nicht mehr lange ftandhalten fondern fich ihnen über: 
geben würde, waffenlos, willenlos, nur um in Frieden 
fterben zu Eönnen. Der Schatten des Todes war über 
ihm und feine Rechte löfte fich vom Griff des Säbels, 
den fie wie eine leßte Hoffnung noch immer umflams 
mert hielt. Und wieder neigte der Bifchof fein Ohr zu 
dem Mund des Sterbenden, um einen Hauch des Bez 
fenneng, ein Wort der Beichte von den fich öffnenden 
Lippen zu erhafchen. Da bedeckte der heilige Georg fein 
Geficht mit den Händen und trat von der Stufe des 
Thrones Öottes herab; denn er, der den Drachen ge= 
tötet und allen Schredniffen der Hölle ins Auge gez 
bliet Hatte, Eonnte es nicht über fich gewinnen, zu: 
zufehen, wie ein Ritter zum Sünder gemacht werde, 
von dem e8 offenbar geworden daß er vor Gottes Anz 
geficht Fein Sünder war, da ihn fonft der Herr nicht 
als feinen Stellvertreter angenommen hätte, Und da 
beugte der heilige Georg vor Gott fein ritterliches Knie 
und bat ihn, wenn er nicht durch ein Wunder an dem 
Rittmeifter diefen aus dem Kampfe als Sieger hervors 
gehen laffen Eönne, doch dem Tod Einhalt zu gebieten, 
damit der Öterbende wieder zu Kräften Fomme, Denn 
dann, fo vertraue er, werde er feiner Ungreifer wohl 
von felbit fich bald genug entledigen. Er gelobe es dem 


55 


Herren bei feiner ritterlichen Ehre daß er nie wieder 
auch nur für einen YAugenblid dem Gedanken Raum 
geben werde, von feinem Plage zu weichen, an den ihn 
Gottes Wille berufen habe, und gebe hiermit in feine 
Hände die Bewilligung feines Urlaubs zurüd, die fo 
Fürchterliches im Gefolge haben folle daß ein Ritter 
ohne Furcht und Tadel durch ihn in Tod und Verder: 
ben gerate. Gott aber |prach: „Ich werde dem Tod, 
welcher mein Bote ift, nicht Halt gebieten noch feine 
Ankündigung, welche die Sterblichen nimmer trügt, 
Lügen ftrafen. Und es ift nicht die Zeit für Wunder auf 
Erden.” — Nach einer Heinen Weile aber, da Sanft 
Georg noch immer wartend vor ihm ftand, fügte der 
Herr Hinzu: „Doch er dauert mich.” — Dann gog er die 
Molke der Unerforfchlichkeit um feine Geftalt. 

Bei diefen legten Worten ging e8 dem heiligen Georg 
mie in einem Dämmern auf, daß Gott, dem Ullmäch- 
tigen, wohl noch ein anderes Mittel zur Errettung des 
Nitters aus feiner Anfechtung zu Gebote ftehen Fönne 
als ein Wunder; irgendein Kunftgriff, von dem die 
Menfchen auf Erden nichts gewahrten und deffen Ge: 
heimnis er felbft den Himmlifchen nicht preisgab, Und 
etwas wie eine neue Hoffnung, die ihm Ruhe gab, 
überfam ihn, da er von Gottes Thron hinwegtrat und 
in Ernft und Sinnen dem Himmelstor zufchritt. 
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Unterdeffen waren fie im Öterbegemach des Ritt: 
meifters eifrig am Werk, Der Bifchof faß am Lager des 
Erfchöpften, der mit gefchloffenen Augen in die Kiffen 
zurücfgefunfen war, die ihm die Priefter untergefchoben 
hatten und die ihn nur noch halb aufrecht zu ftüßen 
vermochten. Von neuem — zum wienielten Male — 
fprach er dem Rittmeifter Yeife nicht ohne Xicbe und 
in einer Hingebung an fein Amt zu, die am Ende ihre 
überzeugende Kraft auf jedes Menfchen Seele äußern 
mußte, fich ihm zu eröffnen und die Worte der Beichte 
nachzufprechen, auf welche er ihm die Vergebung feiner 
Sünden verkünden und er rein vor Gottes Angeficht 
treten dürfe. Auch der Mesner hatte fich, als die 
Kräfte des Sterbenden nachzulaffen begannen, wieder 
in das Gemach gefchlichen und machte in feinem In: 
nern und vor Gott eine gute Tat daraus daß er der 
Schläge nicht mehr gedachte mit denen er noch vor wer 
nigen Stunden von dem Nittmeifter bedroht worden 
war. Er brachte ein armfeliges Leichtes eifernes Krugt- 
fir, zwei lange Kerzen und die eingefchloffene Hoftic herz 
bei, welche Dinge er auf einer hohen ehrwürdigen Höl- 
zernen Truhe, die an der Wand ftand, zu einem ein= 
fachen Altar aufrichtete, Er zündete die Lichter an und 
verfehlte nicht durch unermüdliches Schwenken des 
Käucherfafles dem Böfen die Luft am ferneren Auf: 
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enthalt in dem Zimmer zu vertreiben. Bald füllte der 
füße betäubende Geruch des Weihrauchs den Raum; 
weißliche Wolfen mwallten empor bis zur Dede, roll: 
ten an ihr hin und Erochen an der Wand, an der das 
Kopfende des DBettes ftand, wieder hernieder, lang: 
fam, näher und näher, Dichter und dichter um das 
Haupt des Ermatteten, um welches fie hängenzublei= 
ben fehienen wie laftende Regenmwolfen an einem Berg: 
haupt, und die gelben Slammen der Kerzen behaup: 
teten fich im Dunkel in der Tiefe des Gemachs gegen 
den erften Eraftlofen Dämmer des Morgens, der durch 
die herzförmigen Ausschnitte im Oberteil der Läden 
hHineindrang. Vor dem Notaltar ftand der Priefter, 
der feinen Vorgefekten nicht einen YAugenbli allein 
laffen zu dürfen glaubte, in leife murmelndem Gebet. 
Dumpf und fchwer wurde e8 in dem Heinen Gemad 
zum Erftiden. Wie der betäubende Geruch, der unab: 
wendbar auf ihn eindrang, fehienen auch die Worte 
des Bilchofs dem Nittmeifter, der nach Atem rang, 
unabmwehrbar zu werden, und weiter gegen fie anzus 
fampfen fchien ihm cbenfo vergeblich wie wenn er fich 
dem Dunkel widerfeßt hätte das die Nacht über die 
Erde verbreitet, Wie willenlos öffneten fich feine Kip: 
pen; mit gefteigerter Eindringlichkeit und Erwartung 
flüfterte der Bischof ihm zu: „Sprecht mir nach: Ich 
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armer fündhafter Menfch befenne — Ich armer 
fündhafter Menfch befenne — fprecht c8 mir nach, 
mir, dem Stellvertreter Eures Gottes! fprecht es mir 
nach: Ich armer fündhafter —,“ 

Und leife Fam e8 von den Kippen des Ritters: „Ich 
armer —” 

Aber in diefem Augenblicke gefehah es daß Gott der 
Allmächtige die angelehnten Läden des Gemachs mit 
einem leifen Mindhauch berührte, fo wie er ihn vor 
der aufgehenden Sonne herzufenden pflegt; da fchlus 
gen fie langfam und geräufchlos nach der Wand des 
Haufes herum, und durch das geöffnete Fenfter drang 
der unermeßliche Atem der Erde, frifch und ftarf wie fie 
felbit, die eben dem Jungbronnen der Nacht entftieg. 
Da fühlte der Rittmeifter, wie ihn eine Welle einer 
wohlbefannten und doch fo geheimnisvollen Macht 
traf, und hielt inne in feinen Worten. Und wie feine 
Bruft davon in einem erften langen zitternden Zuge 
tranf, fuhr er empor und feßte fich Eerzengerade auf- 
recht in feinem Bette und blickte hinaus. Da fchoffen 
die erften Strahlen der Sonne Über die Kämme der 
Höhen am jenfeitigen Ufer und wie ein ftegreicher 
goldener Lanzenhagel in das Gemach, vor welchem 
die priefterlichen Würden mitfamt dem Mesner ge: 
blendet ftanden und die Wolfen geweihten Nauches 
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die Klucht ergriffen wo fie Fonnten. Uber drüben 
auf halber Höhe fah man auf fchwarzem hagerem 
Roffe einen Mönch in geftredtem Trabe talab reiten, 
deffen braune Kutte in der Morgenfonne aufleuchtete 
wie Blut, Als den der Rittmeifter gewahrte, fchrie 
er mit dem Aufgebot aller Kraft, als wolle er feine 
Schwadron hinter fich zum Angriff fammeln: „Hier: 
her, Bruder, zu deinem KRittmeifter! — Marfche 
Marfeh! —” und dann fank er ein wenig zurüd., 

Die beiden Priefter fanden bei diefen Gefchehniffen 
beftürgt und ratlos mit dem Rüden gegen die Truhe, 
die ihnen als Altar gedient hatte und von der die 
brennenden Kerzen Eeinen Glanz mehr ausfandten. 
Dann aber Tießen fie mit einem ftummen Blidt des 
Einverftändniffes, den fie untereinander taufchten, von 
dem Rittmeifter ab; denn fie glaubten nicht anders 
als daß der nahende Mönch fein Beichtiger fei, nach 
welchem er insgeheim gefchieft habe, und bildeten fich 
wohl ein, feine arme Seele müffe eine befonders 
fehmwere Untat zu tragen haben, daß er fie ihnen vor= 
enthalten und nur feinem alten Beichtvater, der ihn 
annte, zu bekennen wage. 

Es währte nicht ange, fo hörte man auf der Straße 
den eilenden Yuffchlag eines Pferdes und Eurz dar: 
auf das fehurrende Geräufch auf den Steinen dicht 
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vor des Rittmeifters Fenfter, wie wenn ein Reiter 
fein Tier aus rafchem Lauf plößlich anhält. Und 
herein trat der Mönch, in unheimlicher hagerer Größe 
und, ohne einen Gruß für die MWürdenträger feines 
Standes zu haben, mit feftem Schritt an das Bett 
de8 Sterbenden. Da merkten jene wohl daß es ein 
Gewaltiger fein muüffe der da eintrat, wenn er auch 
nur ein Mönch war, und ließen ihn gewähren. Der 
Mönch aber nahm die Hand des Nittmeifters, durch 
die ein freudiges Zittern lief als fich feinem Munde 
die Morte entrangen: „Bruder, bift du endlich da?” 
Der Mönch antwortete ihm auf diefen Gruß mit einer 
ftarfen Stimme: „Hätte dir gern noch ein paar Stun: 
den gegönnt; aber als ich drüben meines Weges 308, 
hörte ich, wie ein Weinbauer zum andern fagte, mit 
dem er zur Arbeit ging: ‚Der Rittmeifter von der 
Sonnenweid’ Tiegt im Todesfampf.’ Da wußte ich — 
und habe mich gefputet. — Komm!” 

Darauf neigte er fich über den Mann, in deffen Züge 
der Friede einzufehren fchien wie nach einer gemonnes 
nen Schlacht, und die beiden Priefter famt dem Mes: 
ner, die vermeinten, der Mönch verfchritte nun dazu, 
ihm die Beichte abzunehmen, wandten fich nach dem 
Kreuze um und verharrten auf Die Truhe gebeugt im 
Gebet für feine Seele, 
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Yıs fie fich nach einer Weile nicht ohne Zagen ume 
drehten, war der Mönch verfchwunden, und auf dem 
Bette lag das was von dem Rittmeifter fterblich war, 
Die Kiffen, die fie ihm ftüßend untergelegt hatten, 
waren herausgefchleudert, und fo fanden fie ihn mit 
fteifem Naden gerade ausgeftredt wie eine Stahl: 
fange, und das einzige was Frumm an ihm war, war 
fein Reiterfäbel und die Finger der Rechten die ihn 
wieder ergriffen hatten, fo feit, als ob fie um den 
Griff gefehmiedet feien. Der Mesner Tief neugierig 
auf den Hof und um das Haus, um nach dem Mönch 
Yusfchau zu halten ; aber weder von ihm noch von fei= 
nem Pferde war eine Spur zu entdeden. Und die Ant: 
wort, welche ihm darüber der blöde Burfche aus dem 
Stall im Vorbeigehen gab, daß nämlich der Mönch mit 
feinem Herrn, dem Nittmeifter, auf und davon ge: 
ritten ei, fah er, mißtrauifch wie er war, für ein 
albernes Gefchwäg oder einen Schabernad an, ob: 
wohl ihn ein Bli davon überzeugt haben wirde, 
daß mit dem Mönch auch der Engländer von feiner 
Kette verfehwunden war. Es hat aber fpäterhin in 
der Gegend Leute gegeben, welche die Auskunft des 
blöden Stalfjungen gar nicht als dummes Zeug ab: 
wiefen. Zu denen gehörten zwei Soldaten, die den 
Rittmeifter in Begleitung eines Mönchs ftromauf: 
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wärts auf einer Höhe gefehen haben wollten von der 
man, da die Bergftraße der Krümmung des Stroms 
landeinwärts ungefähr folgt, nach feinem Haufe und 
der Heinen Stadt Hinüberfchauen konnte, Dort hätten 
die beiden zu Pferde gehalten nicht lange nach der 
Zeit, die man als feine Todesftunde angab, und nach 
einem feierlichen Zuge hingefchaut, welcher fich aus 
dem Haufe nach dem Kirchlein zu bewegte. Als den 
der Nittmeifter erblict Habe, fei er in ein Furzeg 
fieghaftes Lachen ausgebrochen und dann, fein Pferd 
wendend, zur rechten Seite des Mönches davonges 
ritten. Uber diefe Stimmen vermochten nie rechtes 
Gewicht zu erhalten, zumal da die Geiftlichen, die 
wohlmwollende Männer waren, e8 dem Rufe des Ritt- 
meifters nicht antaten, über feine Hartnädigkeit und 
feinen erft in der höchften Not erfchienenen möndhie 
chen Beichtiger unnötige Erzählungen in Umlauf zu 
feßen; und auch unter fich haben fie von dem hoffärtie 
gen Mönch nicht gern gefprochen. Das Lüchslein aber 
und die Freunde des Berftorbenen hielten eingedenf 
des Munfches, den er wegen des Engländers geäußert 
hatte, keinerlei Nachforschungen. 

Als der Mesner nun nach feiner vergeblichen Umfchau 
nach dem Mönch in das Sterbezimmer zurückkehrte, 
beeilten fich die beiden Priefter ihm aufzutragen, 
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fchleunigft alles für die Überführung der Leiche des 
Rittmeifters nach der Sterbefapelle des ftädtifchen 
Kirchleins vorzubereiten, und der Mesner glaubte 
felber daß die irdifchen Überrefte nicht fchnell genug 
aus diefem Haufe des Teufels entfernt werden Fönnz 
ten, damit die hHimmlifche Seele nicht Schaden leide, 
Alfo feßte fich Jchon nach wenigen Stunden ein Eleiner 
feierlicher Zug von der Sonnenweide nach der Ka 
pelle in Bewegung, dem die Anmefenheit des Bifchofs 
eine befondere, von der Bevölkerung gern gejehene 
Meihe verlieh, Und der fromme tätige Mann Vieß es 
fich nicht nehmen, felbit eine Meile zum Heile der fo 
fchwer errungenen Seele zu lefen. 

Zu der Zeit aber war der Rittmeifter längft aufrechten 
Hauptes durch das Himmelstor eingegangen, und 
der heilige Georg hatte ihm die Hand gereicht, eine 
Ehre von der die älteften Heiligen fich nicht entfinnen 
fonnten, daß er fie einem Neuankömmling erwiefen ; 
und dann hatte ihn der heilige Georg, indem er ihn 
zu feiner Rechten fehreiten ließ, vor Gottes Thron 
geleitet, und nichts drang zu ihm herauf von alle dem 
was fie feinem Leichnam auf Erden noch antaten. 
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